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Vorſtoß des Zenkrums.

Merſeburg, 10. April.
Wenn man die geſtrige Nummer des „Berlin. Lok.-Anz.“

lieſt, ſo muß man glauben, der Herr Reichskanzler ſei lediglich
nach Korfu gereiſt- um ſich von den ſchweren Berufsgeſchäften
zu erholen.

Es iſt gut, daß es Leute gibt, die das für zutreffend halten.
Unſere geſamte inner-politiſche Lage iſt zur Zeit ſo ungewiß,

verworren und undurchſichtig, wie möglich. Zu dem Wahlaus-
fall kam die Miniſterkriſe in Bayern und die Ernennung des
h mejuhrers v. Hertling zum bayeriſchen Miniſterpräſi-
denten.

Kaum iſt derſelbe in das Miniſterium in München einge-
zogen, ſo wird die Jeſuiten-Frage in Deutſchland aufgerollt,
was unſchwer voraus zu ſehen war. Die Freiſinnigen ernten
jetzt, was ſie vor 20 Jahren geſät.

Die Frage dürfte ſobald nicht wieder von der Bildfläche ver-
ſchwinden. Auf den roſaroten Block will und kann ſich die
Regierung im Reichstag nicht ſtützen, ſie wird mehr oder we-
niger auf das Zentrum angewieſen ſein, dieſes treibt anſchei-
nend wieder einmal die Politik der klugen Hennen, die Situation
durfte nicht nur für den Herrn Reichskanzler, ſondern für alle
RegierungsInſtanzen in nächſter Zeit ſehr ſchwierig und kom-
pliziert werden.

Noch immer wird die „Kölniſche Ztg.“ von Berlin aus be-
nutzt, um etwas offiziös in die Oeffentlichkeit zu lanzieren:
Aus der Reichshauptſtadt geht dem rheiniſchen Blatte folgende
Auslaſſung mit der Ueberſchrift: Das Zentrum und die Je-
ſuiten zu:

Die ganze Art des Vorgehens in Bayern und nicht minder die
Haltung der Zentrumspreſſe deutet in klarſter Weiſe daraufhin,
daß ſie zum Angriff vorgehen will. Auf der einen Seite han-
delt es ſich um eine Machtprobe, die das ſich für unentbehrlich
haltende Zentrum der preußiſchen und der Reichsregierung
gegenüber unternimmt, auf der anderen Seite wird aber die
Aufwerfung der Jeſuitenfrage dem Zentrum dazu dienen, über
die Schwierigkeiten innerhalb der eigenen Partei hinwegzu-
helfen. Dieſe letzte Berechnung könnte inſofern richtig ſein, als
das Zentrum bei der ganzen Artung ſeiner Anhänger ziemlich
ſicher ſein kann, daß alle inneren Zwiſtigkeiten in dem Augen-
blicke vergeſſen ſein werden, wo es gelingt, den Glauben zu er-
wecken, daß die Regierung mit dem neuen Kulturkampf drohe
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nicht ausgeſchloſſen iſt allerdings die Abwehr gegen ultramon-
ſtane Uebergriffe. Wir haben es ſchon manchmal erleben müſſen,

daß das Zentrum Trumpf war, aber ſo weit ſind wir noch nicht,
daß das Zentrum das ganze Spiel mit ſeinen Trümpfen be-
herrſchte. Nichts liegt uns ferner als der Wunſch, in einen
neuen Kulturkampf hineinzutreiben; jedenfalls ſteht feſt, daß
man ſeit langen Jahren im Deutſchen Reiche den allerbeſten
Willen gezeigt hat, mit den im Zentrumsbann ſtehenden Katho-
liken friedlich und freundlich auszukommen; eine Abſicht, die
von höchſter katholiſcher Seite wiederholt anerkannt worden
iſt. Trotzdem macht jetzt das Zentrum einen Vorſtoß, und das
und nichts anderes bedeuten die bayeriſchen Verordnungen,
welche ſicherlich nicht im Kopfe dieſes oder jenes Referenten,
dieſes oder jenes Miniſters entſprungen ſind, ſondern nur auf
die Machtſtellung des Zentrums in Bayern zurückgeführt wer-
den können.

Roſa-roter Block.
Merſeburg 10. April.

Mehrere Wochen vor den Reichstagswahlen brachte die
„Hall. Z.“ einen Artikel über ein zwiſchen Freiſinnigen und
Sozialdemokraten abgeſchloſſenzs Wahlbündnis. Der Artikel
wurde von freiſinnigen Blättern in gewohnter Weiſe dem Ge-
ſpött und der Lächerlichkeit preisgegeben, da ja keine Partei
im Prinzip die Sozialdemokratie ſo nachdrücklich bekämpfe, wie
die freiſinnige. Die jüngſten Veröffentlichungen in der ſozial-
demokratiſchen Preſſe haben aber nun erkennen laſſen, daß die
„Hall. Z.“ damals doch Recht gehabt hat, und mit Bezug hier-
auf ſchreibt das genannte Halleſche Blatt jetzt:

Als wir zuerſt die Mitteilung brachten, daß zwiſchen der fort-
ſchrittlichen Volkspartei und der Sozialdemokratie ein Abkom-
men getroffen worden ſei, wonach durch „Dämpfung“ der Agi-
tation ſeitens der einen Partei in verſchiedenen Wahlkreiſen
gewiſſermaßen hinter dem Rücken der eigenen Wähler dem
Kandidaten der anderen Partei zum Siege verholfen werden
ſollte, da ſchüttelte die ganze linksliberale Preſſe Kübel des Hohns
und der Entrüſtung wegen einer ſolchen „Tartarennachricht“
über uns aus. Als nun aber nach der Wahl unſere Nachricht
von ſozialdemokratiſcher Seite beſtätigt wurde, da hatten nur
ſehr wenige fortſchrittliche Blätter den Mut überhaupt irgend
etwas über die Sache zu bringen, die wenigen aber, die dies
wirklich taten, ſuchten möglichſt kurz und ſchnell über die Ange-
legenheit hinwegzukommen. So viel Ehrlichkeit beſaß natürlich

152. Jahrgang.

offen ſeine gegen uns früher wegen unſerer Mitteilung er-
hobenen Angriffe und ausgeſprochenen Schmähungen zurückge
nommen hätte! Totſchweigen, das war die allgemeine Parole
Aber gerade darum iſt es notwendig, daß den liberalen Zei
tungsleſern einmal von anderer Seite die Wahrheit offenbart
werde. Sie müſſen erfahren, wie ſie geradezu betrogen worden
ſind. Denn wie ſoll man es anders bezeichnen, wenn die Lei-
tung einer Partei, die äußerlich dem Grundſatz huldigt: „Alles
durch das Volk“, und die deshalb auch immer erklärt, daß in
allen Wahlangelegenheiten nur die Wähler der einzelnen Wahl
kreiſe zu beſtimmen hätten, hinter dem Rücken dieſer Wähler
verräteriſcherweiſe beſtimmte Wahlkreiſe durch „Dämpfung des
Wahlkampfes der Sozialdemokratie überläßt; der Sozialdemo-
kratie, als deren beſte und erfolgreichſte Gegnerin ſie ſich nach
außen und insbeſondere auch vor den Wählern immer ausgibt!
Müſſen nicht ehrliche Leute, wenn ſie ſo etwas erfahren, von
einer Leitung und einer Partei, bei der ſo etwas möglich iſt,
ſich entrüſtet abwenden?

Scheidemann über die Freiſinnigen.
Berlin, 9. April. Der ſozialdemokratiſche Reichs ugsab ge

ordnete Scheidemann hat kürzlich in einer Rede geſagt, „die
Sozialdemokratie habe großes Intereſſe an der fortſchrittlichen
Volkspartei. Wo dieſe vorgearbeitet habe, brauche die Sozial
demokratie nicht ſo viel Zeit zu vergeuden.“

Damit hat Scheidemann Recht, das kann an einem Dutzend
von Wahlkreiſen und mehr nachgewieſen werden, in Berlin
wählte man in den 70er Jahren ausſchließlich freiſinnig, jetzt
bringen dort die Freiſinnigen von 6 Abgeordneten noch einen
einzigen mit Ach und Krach durch.

Die Arbeiten des Reichskages.
Dem Reichstage werden gleich nach den Oſterferien die beiden

Vorlagen zugehen, die der ſtärkſte Prüfſtein für ſeine Arbeits-
fähigkeit ſein werden, die über die Verſtärkung der Wehrmacht
und deren Deckung. Die erſtere wird das kann man wohl
annehmen verhältnismäßig wenig Schwierigkeiten machen;
ihre Notwendigkeit iſt ziemlich allgemein anerkannt und ihre
Höhe derartig bemeſſen, daß ſie eher Widerſpruch finden wird,
weil ſie angeblich nicht ausreicht, als weil ſie zu viel verlangte.
Dagegen wird die Deckung den Stein manchen Anſtoßes bilden.
Schon jetzt iſt die Lage ziemlich verwirrt, und es dient nicht zu
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„Hellmut, Mütterchen! Du biſts,“ rief Käte ganz glückſelig
lachend und legte beide Arme um den Hals des blonden Mannes,
ihm ohne Scheu die friſchen Lippen zum Kuſſe bietend. „Nein,
daß ich Dich aber auch nicht gleich erkannt habe. Weißt Du,
darum hatte ich Dich gewiß gleich ſo gern, weil Du mein Vet-
ter biſt, nicht wahr?“

Hellmut legte lachend ihren Arm in den ſeiniegn.
Kleine, komm aber jetzt.“

„Gern,“ ſagte Käte und trippelte ganz ſtolz neben dem Dichter
her, ihre kleine, zierliche Geſtalt auf den Fußſpitzen wiegend,
um möglichſt groß neben der ſchlanken Geſtalt des Vetters zu
erſcheinen.

„Ach, du lieber Gott,“ unterbrach ſie plötzlich ein ſehr lebhaf-
tes Geſpräch, während ſie dem Kloſterhof zuſchritten, „da haben
wir die Beſcherung! Nun ſieh mich bloß an, Müter, da haben
ſie mir das gute, friſch geſtärkte und geplättete Kattunkleid auf
die Seele gebunden, damit es für heute abend noch friſch iſt,
und ich habe es an der Mauerniſche total hingebracht. Und da
un ich nun heute abend dem Beſuch unter die Augen

„Zieh doch ein anderes Kleid an.“
„Du redſt, wie Dus verſtehſt, würde Tante Nettchen ſagen,

erſt mal eins haben! Total abgebrannt, Mütterchen! Kannſt
Du Dir ſo was denken? Der Reſt meiner einſt „fürſtlichen“
Garderobe, wie Deine Mutter ſagt, iſt noch bei Meyern, dem
ich, wie Du noch gar nicht weißt, heimlich durchgebrannt bin.“

Hellmut lachte, als er in das verzweifelte, kläglich verzogene
Geſichtchen Kätes blickte. „Laß doch gut ſein,“ beruhigte er ſie,
„Zieh doch eins von Mamas Camelottkleidern an, und ich wette,
Du gefällſt Euren Gäſten am beſten. Wer kommt denn?“

„Gewiß,

die dort ſeiner harrten?
Der letzte Sonnenſtrahl verglomm, als die beiden den Klo-

ſterhof betraten.
Am Abend desſelben Tages ſchrieb Käte unter vielem anderen

an ihre Penſionsfreundin Mia: „Wie immer hatte ich Pech rie-
ſiges Pech, trotzdem mir das Ausrücken von Meyern ganz gut
bekommen iſt. Jch wiſchte nämlich die Mauern der alten Ruine
mit dem neuen Kattunkleid ab das einzige, das ich hatte
nachdem es die Tante unter Verſicherung ſeiner Koſtbarkeit an
mein jungfräuliches Herz gelegt und wurde zur Strafe und in
Ermangelung eines anderen Koſtüms auf mein Zimmer ver-
bannt. Daß mir dadurch die Gegenwart des neuen Oberför-
ſters verloren ging, iſt mir ſchnuppe, aber daß ich nicht dabei
ſein konnte, wie Hellmut den erſten Abend im Kloſterhofe ver-
lebte, das Mia, verwinde ich ſo leicht nicht. Denke Dir, er iſt
ein Dichter! Haſt Du ſchon einmal einen Dichter geſehen? Jch
ſage Dir, er iſt geradezu himmliſch. Tante Nette weiß es noch
nicht, Hellmut hat mich gebeten, ihr noch nichts davon zu ſagen,
weil er ſeine Mutter damit überraſchen will. Wird eine nette
Ueberraſchung geben. Tante Nette mit ihrem praktiſchen Sinn
wird recht erbaut von dem Dichterſohn ſein. Anne-Dore gab
Hellmut bei ſeiner Ankunft nicht einmal die Hand ſie iſt un-
ausſtehlicher denn je und ſitzt jetzt gewiß mit ihrem Strickſtrumpf
unten bei dem alten Oberförſter und dem jungen Dichter und
denkt dabei an Kohl und Rüben. Papa war außer ſich, daß
ich heute abend nicht dabei ſein durfte, aber gegenüber der kohl-
pechrabenſchwarzen Robe gab er ſich kleinlaut zufrieden.

(Fortſetzung folgt.)
T
e

Zürich, 9. April. Ein Bankbeamter erkletterte mit einigen Beamten
die „ſenkrechte Wand“ bei den Anthrazitgruben von Chandolin, zu deren
Füßen die Rhone vorüberfließt. An einer gefährlichen Stelle wollte er
einem Freunde Hilfe leiſten beide ſtürzten ab. Der Bankbeamte war
ſofort tot, ſein Freund kam mit leichteren Verletzungen davon.

Helgoland, 9. April. Um 1 Uhr nachts verſtärkte ſich der Sturm,
der hier ſeit einigen Tagen tobte, zum Orkan. 14 auf der Reede an
kernde Schiffe gaben Notſignale. Der Hafendampfer „Eliſabeth“ brachte
alle Mannſchaften in Sicherheit 2 Schiffe ſanken, eins ſtrandete an der
Düne. Jn Helgoland und Borkum ſteigerte ſich die Kraft des Sturmes
auf Stärke 11.

Frankfurt a. M., 10. April. Jn einem Dorfe bei Gladenbach wurde
eine bettelnde Zigeunerin aufgegriffen. Alsbald erſchien im Dorfkrug

Die herbeigerufene Gen-ein Zigeuner, der nach ſeinem Mädchen fragte.
darmerie führte beide ab. Der Burſche ſoll der wegen Ermordung des
Förſters Romanus ſteckbrieflich verfolgte Weis ſein.

Rürnberg, 9. April. In dem nahen Städtch Spalt ging ein Luft-
ballon nieder, deſſen Jnſaſſen zwei Franzoſen ſind. Der eine behauptete
er ſei ein Schneider, der andere ein Bankbeamter; ſie ſeien Mitglidr ins
Luftſchifferklubs. Da aber die beiden größere Geldmittel und auch
photographiſch Apparate beſaßen, nahm ſie die Gendarmerie, nach deren
Anſicht die Luftſchiffer militäriſches Weſen haben, feſt und verbrachte
ſie nach Schwabach. Näheres iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Kleines Feuillekon.
Tödlicher Unfall beim Stierkampf. Bei dem in Avignon abgehaltenen

Stierkampfe, der die diesjährige Saiſon einleitete, hat ſich ein ſchwerer
Unfall zugetragen. Der Picador Bullioto wurde von einem jungen
Stier auf die Hörner geſpießt, in die Luft geworfen und mit den Füßen
getreten, ſo daß er ſterbend ins Hoſpital geſchafft werden mußte. uch
im weiteren Verlaufe des Stiergefechts ereigneten ſich noch mehrere auf
regende Zwiſchenfälle. So war es einem anderen Stier gelungen, die
Barrire, die die Arena von dem Zuſchauerraume trennt, zu überſpringen.
Unter dem Publikum entſtand eine Panik. Alles flüchtete ſchreiend den
Ausgängen zu. Bei dem entſtandenen Gedränge wurden mehrere Per
ſonen zum Teil ſchwer verletzt.
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unter einem „Mantelgeſetz“ zu vereinigen und durch ein und die wohnungen, die letztere mit einem Aufwand von 567 088
Angriffsbewegung gegen das Zentrum iſt zurzeit ausgeſchloſſen,
ſelbe Mehrheit annehmen zu laſſen. Die techniſchen Schwierig-
keiten, wie beide ſo verſchiedenartige Gegenſtände organiſch
miteinander verbunden werden können, ſind vermutlich größer,
als man hier annimmt. Ueberhaupt beruht das Verlangen wohl
mehr auf den Bedürfniſſen der Parteien, die eine Klärung der
Mehrheitsverhältniſſe je eher, deſto lieber erfordern, als auf
ſachlichen Erwägungen.
Die Vorlagen werden alſo getrennt beraten werden, und die
über die Deckung wird vermutlich, außer den unvermeidlichen
Auseinanderſetzungen der Parteien, die hier Programmpunkte
in den Vordergrund ſtellen können, noch ausgedehnte ſachliche
Beratungen möglich machen. Die ſind in der Regel nicht ſehr
unterhaltend, aber, da „Sachverſtändige“ zu Worte kommen,
oft recht zeitraubend. Daher wird ſchon damit gerechnet, daß
die Beratung überhaupt bis zum Herbſt aufgeſchoben werden
könnte. Daran iſt wohl nicht zu denken, der Verſuch wird je
denfalls gemacht werden, hier jetzt wenigſtens noch zu beginnen.
Die erſte Leſung wird jedenfalls noch jetzt ſtattfinden. Dann
werden die Vorlagen an eine Kommiſſion gehen, die für ihre
Beratungen etwa vier Wochen brauchen würde Damit wür-
de dann die Zeit bis Pfingſten in Anſpruch genommen ſein.
Bis dahin könnte, wie man annimmt, der Etat beraten ſein,
wozu noch einige kleinere Vorlagen und Anträge kämen. Spä-
ter läßt ſich der Reichstag kaum noch zuſammenhalten; jedenfalls
beſtände wenig Ausſicht, ſein Intereſſe noch in dieſer Zeit ſo
weit zu beleben, daß er eine Aufgabe von dieſer Bedeutung
dann noch übernähme. Es hat ſich ja jetzt ſchon gezeigt, daß er
fich lieber von den Ereigniſſen treiben läßt, anſtatt ſie in die
Hand zu nehmen.

Vorausſichtlich wird alſo die Kommiſſion, die die Vorlagen
vorzubreiten hätte, dieſe Arbeit im Sommer erledigen müſſen,
wie es ſchon mit anderen wichtigen Vorlagen gegangen iſt.
Damit würde der Herbſttagung, die bei dem verſpäteten An-
fang der Beratungen ſowieſo nötig wäre, zu allererſt dieſe wich
tigſte Aufgabe des neuen Reichstages zu einer endgültigen Ent
ſcheidung zufallen.

s Die Verſicherungs- Anſtalten
als Förderer und Träger deutſchen Kulkurlebens.

Das ReichsVerſicherungsamt hat über die Anlegung des Ver
mögens der Jnvalidenverſicherungsträger zu gemeinnützigen
Zwecken eine Darlegung gegeben, worin es u. a. heißt: Die ge-
ſamten für gemeinnützige Zwecke hergegebenen Darlehen belie-
fen ſich bis zum Ende des Jahres 1911 auf faſt 959 Millionen
A. Davon entfielen auf den Bau von Arbeiterwohnungen
362,2 Millionen A gegen 320,1 Millionen AA am Schluſſe des
Vorjahres. Von den 362,2 Millionen A waren für den Bau
von Arbeiterfamilienwohnungen 342,3 Millionen und für
den Bau von Ledigenheimen (Hoſpizen, Herbergen, Geſellen-
häuſern uſw.) 19,9 Millionen A hergegeben. Die von 26 Ver-
ſicherungsanſtalten und 3 zugelaſſenen beſonderen Kaſſenein-
richtungen an Verſicherte unmittelbar hergegebenen Darlehen
zum Wohnungsausbau beziffern ſich jetzt auf 71,7 Millionen
gegen 63,4 Millionen A Ende 1910. Von den geſamten Wohn
ungsbaudarlehen waren bis Ende 1911 44,2 Millionen A. an
die Verſicherungsträger zurückgezahlt. Der Darlehnsbeſtand
am Schluſſe des Jahres 1911 war ſonach 318 Millionen A.
Zum Wohnungsbau für nichtverſicherte Perſonen haben verſchie-
dene Verſicherungsanſtalten und Penſionskaſſen bis zum Schluſ
ſe des Jahres 1911 nahezu 11 Millionen A an Beamtenbauver-
eine und ſonſtige gemeinnützige Bauvereine zu Zinsſätzen von
3 bis 450 hergegeben. Zu erwähnen ſind noch die Wohn-
ungsfürſorgebeſtrebungen der Arbeiter-Penſionskaſſe der Kö-
niglich Sächſiſchen Staatseiſenbahnen und der Penſionskaſſe der
Reichseiſenbahnen. Dieſe haben für einen Teil ihrer Mitglieder
Wohnhäuſer errichtet, und zwar die erſtere Kaſſe mit einem
Aufwand von 666 530 5 Doppelhäuſer mit 128 Familien

10 Häuſer mit 120 Wohnungen.
Zur Befriedigung des landwirtſchaftlichen Kreditbedürfniſſes

ſind von ſämtlichen Verſicherungsträgern bis Ende 1911 114,2
Millionen A ausgegeben worden. Dieſer Betrag iſt gegen das
Vorjahr um 4,6 Millionen M geſtiegen. Er ſtellt aber bei
weitem nicht die ganze Summe dar, die von den Verſicherungs-
trägern zugunſten der ländlichen Bevölkerung hergegeben iſt.
Abgeſehen von dem Aufwand für Wohnungsfürſorge auf dem
Lande entfällt von den Darlehen für allgemeine Wohlfahrts-
einrichtungen eine Betrag von über 200 Millionen A auf Ge-
meinden bis zu 5000 Einwohnern. Jn dieſem Betrage ſind
allerdings auch Darlehen für Krankenhäuſer uſw. enthalten,
die zwar auf dem Lande liegen, aber in erſter Linie zur Auf-
nahme von Kranken und Erholungsbedürftigen aus der Stadt
beſtimmt ſind. Aber auch nach Abzug dieſer Darlehen wird
noch eine beträchtliche Summe übrig bleiben, die ausſchließlich
zur Hebung der Wohlfahrt der ländlichen Bevölkerung ver-
wendet iſt. Endlich iſt die Landwirtſchaft mittelbar noch dadurch
gefördert worden, daß eine größere Anzahl von Verſicherungs-
trägern landſchaftliche Pfandbriefe, Rentenbriefe, Provinzial-
anleiheſcheine, Pfandbriefe von Landwirtſchaftsbanken uſw. im
Nennwert von 127,3 Millionen M angekauft haben.

Zur Förderung der allgemeinen Wohlfahrtspflege waren
bis Ende 1911 482,5 Millionen M ausgegeben, und zwar: a)
für den Bau von Krankenhäuſern, Volksheilſtätten, Jnvaliden-
heimen uſw. 105,6 Millionen A, b) zur Förderung der öffent-
lichen Geſundheitspflege, insbeſondere zum Bau von Volks-
bädern, Schlachthäuſern, Kanaliſationen uſw. rund 165 Milli-
onen A; c) für Erziehung und Unterricht, Hebung der Volks-
bildung 81,5 Millionen A; d) für ſonſtige Wohlfahrtszwecke
130,4 Millionen A. Zu dieſer letzten Gruppe gehören nament-
lich Darlehen zum Bau von Gas und Elektrizitätswerken, Lo
kal- und Straßenbahnen, Feuerwehrhäuſern, für Straßen-,
Kanal-, Hafen-, Brücken-, Damm- und Uferſchutzbauten, für
Flußregulierungen, Erwerbung von Waſſerrechten, Beſeitigung
von Hochwaſſerſchäden, für den Bau von Talſperren, ſowie zur
Förderung des Gewerbes; ferner Darlehen zum Bau von Kir-
chen, kirchlichen Gemeindehäuſern, chriſtlichen Vereins- und
Verſammlungshäuſern, Heimen für Gemeindeſchweſtern, Lehr-
erinnen, Fabrikarbeiterinnen, Seeleute uſw.

Weiter finden ſich hier Darlehen zur Errichtung von Taub-
ſtummen- und Blindenanſtalten, Kinderbewahranſtalten, Wai-
ſen- und Armenhäuſern, Arbeiterkolonien, Wanderarbeitsſtät-
ten, Volksküchen, von Aſylen für gefallene Mädchen und gefähr-
dete Kinder, von Obdachloſenheimen und Heimen für entlaſſene
Strafgefangene, endlich für Einrichtungen zur Bekämpfung des
Alkoholmißbrauchs.

Für eigene Veranſtaltungen der Verſicherungsträger ſind bis
Ende 1911 faſt 64 Millionen A ausgegeben worden. Dabei
handelt es ſich um 38 Lungenheilſtätten, 2 Tuberkulinſtationen,
33 Geneſungsheime, 4 Krankenhäuſer (Krankenheime), eine
Walderholungsſtätte, 15 Jnvalidenheime, von denen 3 mit Ge-
neſungsheimen verbunden ſind, ein Zentralarbeitsnachweisge-
bäude und ein Geſchäftsgehilfinnenheim. Die Aufwendungen
im Jahre 1911 betragen nahezu 4 Millionen A. Von den
Ende 1911 noch laufenden, zum Bau von Arbeiterfamilien-
wohnungen und Ledigenheimen hegegebenen Darlehen in Höhe
von 318 Millionen A waren 0,4 Millionen zum Zinsſatze un-
ter 3 159,8 Millionen zu 3 19,4 Millionen über 3
aber unter 319 111,2 Millionen zu 316 12,4 Millionen
über 316 aber unter 4 7,7 Millionen zu 4 und 7,2
Millionen AA zu über 4 9 angelegt. Gegenüber dem Vor-
jahre haben die Darlehen zu 3 9 bei den der Aufſicht des
Reichsverſicherungsamtes unterſtellten Verſicherungsanſtalten
um 18,6 Millionen A zugenommen.

Vergarbeiterſtreik.
Zwickau, 9. April. Der Stand des Streiks im Zwickauer

Revier hat auch durch die neuerliche Ablehnung von Einigungs-
verhandlungen vor dem Bergſchiedsgericht ſeitens der Werks-
verwaltungen keine Aenderung erfahren. Der Prozentſatz der
Ausſtändigen iſt zwar bei der heutigen Frühſchicht um ein Ge-
ringes gegen Sonnabend zurückgegangen, doch dürfte die Zahl
der Ausſtändigen im Laufe des Tages wieder die bisherige Hö-
he erreichen. Die Streikenden erklärten in einer Verſammlung,
an eine Aufgabe des Streiks vor Erlangung von Zugeſtänd-
niſſen nicht zu denken, und da die Werksverwaltungen nach wie
vor alle Forderungen der Streikenden zurückweiſen, ſo iſt tat-
ſächlich ein Ende des Streiks nicht abzuſehen, zumal die Streik-
käſſe noch über beträchtliche Mittel verfügt.

Deutſches Reich.

Berlin, 9. April. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
hörte heute vormittag im Schloß Achilleion die Vorträge des
Chefs des Zivilkabinetts Wirkl. Geh. Rats v. Valentini, des
Chefs des Militärkabinetts Generals v. Lyncker und des Chefs
des Marinekabinetts Admirals v. Müller. Die Kronprinzeſſin
von Griechenland iſt auf Korfu eingetroffen. Zu ihrem Em-
pfang waren außer den Spitzen der griechiſchen Behörden Prinz
Auguſt Wilhelm und Exzellenz Graf zu Eulenburg erſchienen.
Prinz Auguſt Wilhelm geleitete die Kronprinzeſſin zum Achillei-
on, wo ſie an der Frühſtückstafel teilnahm. Zu dieſer war
außerdem Dr. Prinz Emil zu Fürſtenberg geladen. Nachmit-
tags machten der Kaiſer, Prinz und Prinzeſſin Auguſt Wilhelm,
Prinzeſſin Viktoria Luiſe, der Reichskanzler und die Umgebun-
gen einen Automobilausflug nach Lakomes oberhalb von Palaeo
Kaſtrizza. Von der Fürſtenſtation des Bahnhofs Wildpark
hat die Kaiſerin ihre Reiſe nach Bad Nauheim angetreten.
Schon in derzehnten Abendſtunde war der kaiſerliche Sonderzug
in die Halle eingefahren, und bald entwickelte ſich ein lebhaftes
Treiben. Die Kaiſerin hatte ſich im Marmorpalais von den
zurückbleibenden Damen ihres Gefolges verabſchiedet.

Jever, 9. April. Für den verſtorbenen Reichstagsabgeord-
neten Träger wollen im diesſeitigen Wahlkreiſe die Freiſinnigen
bekanntlich den in Nordhauſen unterlegenen Schriftſteller Wie
mer aufſtellen. Dazu wird aus parlamentariſchen Kreiſen dem
„Hamb. Nachr.“ geſchrieben „Als Nachfolger Albert Trägers
wird der 111. Sozialdemokrat in den Reichstag einziehen. Mit
dieſer faſt unabwendbaren, für unſere innerpolitiſche Lage ſo
überaus charakteriſtiſchen Tatſache müſſen wir uns abfinden.
Die rückſichtsloſeſte Bekämpfung der Helfershelfer der Sozial-
demokratie iſt die erſte Vorausſetzung für ihre Beſiegung. Wir
halten einen ſtarken Liberalismus in Deutſchland für nötig und
wünſchen, daß er im Mitbewerb mit einem ſtarken, fortſchrei-
tenden Konſervatismus die Geſchicke des Vaterlandes maßge-
bend beeinflußt. Aber in dem großen Exiſtenzkampf gegen die
Sozialdemokratie gibt es keine Zwitterſtellung mehr. Durch
den unglückſeligen Großblockgedanken iſt der Liberalismus auf
die ſchiefe Bahn gedrängt, die zum Wahlabkommen mit den
Genoſſen führte. Ein Halt iſt da nicht mehr möglich, nur eine
entſchloſſene Umkehr kann retten. Die Zeit hierzu iſt noch nicht
gekommen. Sie wird aus der Not der Zeit heraus erſt kommen.
Bis dahin aber müſſen diejenigen, die die Sozialdemokraten
für bündnisfähig anſehen, dieſen gleichgeſtellt, alſo ebenſo ſcharf
wie die Umſturzpartei ſelbſt bekämpft werden. Das Unheil,
das daraus entſteht, kann zum Segen werden, wenn es die Gei-
ſter klärt. So braucht uns der Einzug des 111. Sozialdemo-
kraten in den Reichstag nicht zu erſchrecken, wird doch dadurch
dem Bürgertum aufs neue dargetan, wohin die Großblockpoli
tik führt. Vielleicht beſchleunigt das die Erkenntnis, daß die
Politik des Liberalismus ſeit 1909 eine Selbſtmordpolitik iſt,
die den Liberalismus vernichtet und Zentrum und Sozialdemo-
kratie nur noch mehr zur Vormacht verhilft. Eine Ausſöhnung
der bürgerlichen Parteien iſt nur auf der Grundlage der unbe-
dingten Gegnerſchaft gegen die Umſturzpartei möglich, dann
aber auch unerläßlich, denn die jetzige Zerfahrenheit bedroht

Aus der Werkſtakt der Gaserzeugung.
Faſt 10 Millionen Tonnen Steinkohlen werden jahraus, jahr-

ein von den glühenden Retorten der 1800 deutſchen Gasanſtal-
ten verſchlungen, um in Gas übergeführt zu werden, und die
Geſamtlänge aller Rohrleitungen, durch die Gas dem Konſu-
menten zugeführt wird, ergibt ein Band, das ſicherlich mehr
als einmal um unſeren Erdball gelegt werden könnte. Würde
doch allein das Rohrnetz der ſtädtiſchen Gaswerke von Berlin
(abgeſehen von dem bedeutenden Netz der Jmperial Continental
Gas-Aſſociation), in einen einheitlichen Strang aufgelöſt, von
Königsberg bis München reichen.

Aehnlich wie die Elektrizität iſt auch das Gas eine Allerwelt-
kraft. Es beleuchtet unſere Wohnungen, kocht unſere Speiſen,
heizt unſere Räume und Warmwaſſerapparate, plättet unſere
Wäſche. Es erhellt in unübertroffener Kerzenſtärke die groß-
ſtädtiſchen Straßen, treibt die flinken Kolben der Gasmotoren,
glüht die Muffelöfen und Lötkolben in den Fabriken bis zur
Glut und erſchließt den Zugang in das Reich der Lüfte. Da-
mit iſt jedoch die Bedeutung der Gasinduſtrie für unſere Volks
wirtſchaft nicht erſchöpft. Wunderbar und vielgeſtaltig ſind die
Nebenprodukte, die bei der Deſtillation des Gaſes entſtehen.
Abgeſehen von dem Koks, deſſen Bedeutung als Heizmaterial
jeder kennt, fällt zunächſt der ſchwarze Geſelle, der Teer ab.
Er verſorgt die chemiſche Jnduſtrie mit bunten, ſprühenden
Farben wie künſtlichen Riechſtoffen, die Medizin mit heilkräfti-
gen Säften und Desinfektionsmitteln, bindet den Staub auf den
Straßen, macht die Pappe auf den Dächern unempfindlich gegen
Wind und Wetter, imprägniert das Holz gegen Fäulnis, heizt
die Dampfkeſſel und liefert endlich die Teeröle, welche als flüſ-
ſige Brennſtoffe das ausländiſche Rohöl erſetzen.

Mit dem Teer zuſammen ſcheidet ſich Ammoniak ab, ein
unentbehrlicher Faktor der Kälteinduſtrie, deren für unſere mo-
derne Lebensmittelverſorgung ſo wichtige Kühlräume ohne Am-
moniak kaum durchzuführen wären. Ebenſolche Bedeutung hat
das Ammoniak für die Seifenfabrikation, wie neuerdings in
Form des ſchwefelſauren Ammoniaks auch für die Landwirtſchaft.
Schwefelſaures Ammonigak iſt ſtickſtoffhaltig und berufen, den
Chiliſalpeter, der jährlich in Werten von Millionen Mark ein-
geführt wird, vollſtändig zu erſetzen, ſo daß die Gasanſtalten

als Düngermittelfabrikanten mehr und mehr in Frage kommen.
Au chSalmiak wird aus Ammoniak hergeſtellt.

Jhren Urſprung aus dem Vergaſungsprozeß der Kohle leiten
u. a. noch ab das Sacharin, der bekannte Süßſtoff für Zucker-
kranke, das Naphtalin, unſer wirkſamſtes Mottenpulver, das
Berliner Blau, Graphit. Kürzlich iſt es auch, wie es ſcheint,
gelungen, durch Zerlegung von Leuchtgas in beſonderem Ver-
fahren Diamanten herzuſtellen.

Wohl keine Kraft wird ſo von jedermann benutzt wie das
Gas, ohne daß man ſich darüber klar wäre, wie es entſteht.
Und doch hat man mit einer Gasproduktion bei jeder Flamme
zu tun. Alle feſten und flüſſigen Brennſtoffe haben die Eigen-
ſchaft, daß ſie nicht direkt verbrennen, ſondern daß ſie ein
brennbares Gas erzeugen, allerdings mit unreinen Beſtand-
teilen vermiſcht, welche die Leucht- oder Heizfkraft nachteilig
beeinfluſſen oder gar ſchädlich auf die Geſundheit einwirken.
Die Einſicht in das Unrationelle und Unhygieniſche dieſes Ver-
fahrens führte dahin, den Vorgang der Gasproduktion von dem
des Verbrennens örtlich und zeitlich zu trennen und Einricht-
ungen zu ſchaffen, welche geſtatten, ſich jederzeit ohne irgend
welche Vorbereitungen einer billigen Heiz- und Leuchtkraft in
beliebiger Stärke zu bedienen, unter Vermeidung aller jener
hygieniſchen Nachteile, welche der Volksgeſundheit durch die
Rauch und Rußentwicklung der Kohlen entſtehen.

Der Vergaſungsprozeß der Steinkohlen iſt verhältnismäßig
einfach. Unter luftdichtem Abſchluß werden die Kohlen etwa
4 bis 24 Stunden in großen, aus Chamotte hergeſtellten Re
torten oder Kammern erhitzt. Dadurch wird ein Teil der Koh-
lenſtoffe, die in der Kohle gebunden vorliegen, flüchtig und ent
weicht in große Röhren, die oberhalb der HOefen im Ofenhaus
ſich hinziehen. Bei der Abkühlung dieſes Gasgemiſches erfolgt
eine Verdichtung der Teerdämpfe, die tropfenweiſe an den Wan-
dungen der Rohre ſich niederſchlagen. Das Gas wird dann ge-
waſchen und gereinigt, wobei Ammoniak, Schwefel uſw abge
ſchieden werden und gelangt in Behälter, die luftdicht abge-
ſchloſſen durch eine Waſſerſchicht je nach dem Stand der Produk-
tion, ſich heben und ſenken. Was in den Retorten zurück bleibt,
iſt lediglich rotglühender Koks.

So verhältnismäßig einfach der Prozeß iſt, ſo bunt und ein
drucksvoll bietet er ſich den Augen der Beſucher dar. Hier wird
die Kohle in gewaltigen Käſten vom Boden der Schiffe empor
gehoben und in hunderten von kleinen Wagen hoch in der Luft
automatiſch zum Retortenhauſe fortgeführt. Dort ſtößt eine ge
waltige Maſchine die Kohlen in die Retorten, wo ſie ausge
glüht werden. Eine andere drückt nachher auf der anderen Sei-
te den glühenden Koks heraus, der wieder automatiſch durch
Waſſerbrauſen gelöſcht und in Rinnen fortgeführt wird.

War im Ofenhauſe alles Bewegung, Glut und feueriger
Schein, ſo herrſcht im Apparatenhauſe, wo Teer, Ammonigak,
uſw. gewonnen werden, Grabesruhe; vor allem die Reiniger-
käſten nehmen ſich faſt wie Grabplatten aus. Nur das ein-
tönige Rieſeln des Ammoniakwaſſers und des abfließenden
Teers bringt einiges Geräuſch in dieſe Räume.

Jſt, wie allerdings mehr und mehr der Fall wird, die Neben-
produkten- Induſtrie weiter ausgebaut, dann verändert ſich das
gewohnte von Rauch und Ruß gedunkelte Bild der Gasanſtalt.
Man glaubt faſt, einen Mühlenbetrieb vor ſich zu haben, wenn
man die von dem weißen Staub des ſchwefelſauren Ammoniaks
erfüllten Räume betritt.

Es gibt nichts Unbegründeteres, als die Vorſtellung, das Vor
dringen der Elektrizitätsinduſtrie würde die Gasinduſtrie beiſeite
ſchieben. Die geniale Erfindung, die Steinkohle in Retorten zu
vergaſen, und der Bevölkerung ſtatt der feſten Brennſtoffe gas
förmige zur Verfügung zu ſtellen, wird wohl exiſtenzberechtigt
bleiben, ſolange es Steinkohlen gibt. Jedes Verbrennen von
Kohlen, mag es unter Dampfkeſſeln, in ſonſtigen gewerblichen
Feuerungen oder für häusliche Koch und Heizzwecke geſchehen,
bleibt unrationell, weil die neben den eigentlichen leuchtenden
und heizenden Stoffen in der Kohle enthaltenden wertvollen
Beſtandteile unausgenutzt im Rauch und Ruß entweichen. Die
Entwicklung drängt dahin, daß die Gaswerke den Preis für
das Leuchtgas weiter herabſetzen werden, aber durch immer
zweckmäßigeren Ausbau der NebenproduktenIJnduſtrie den Aus
fall der Einnahmen wieder einbringen. Es iſt das ein ſehr rich
tiges Moment für ihren Kampf mi der Elektrizitätsinduſtrie.
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Nummer 84. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Donnerstag, den 11. April.
den Beſtand des Reiches, der bürgerlichen Freiheit und der
Wohlfahrt des deutſchen Volkes.“

Krefeld, 9. April. Wie die „Krefelder Zeitung“ meldet,
vermachte der kürzlich verſtorbene Rentner Wintgens der Stadt
250 000 A für ſoziale Zwecke.

-Sfkektin, 9. April. Von der deutſchen Lehrerſchaft wurde
die Erbauung eines Lehrerſeeheims in Kolberg beſchloſſen.

Provinz und Umgegend.
Apolda, 9. April. Der „Schiebetanz“, der Clou modernen

Tanzvergnügens, iſt nunmehr von allen Behörden in Acht und
Bann getan worden. So wurden jetzt in Apolda ein Hand-
lungsgehilfe und eine Verkäuferin, die in einem Tanzlokal einen
„Schieber“ zum Beſten gegeben hatten, wegen Erregung öffent-
lichen Aergerniſſes mit Geldſtrafen von 20 und 15 belegt.

3 Eiſenberg, 10. April. Bei Kursdorf iſt vorgeſtern der Ma-
ſchiniſt Heirich Böttcher von dort von einem Soldaten (Jnfan-
teriſten) angefallen und mit dem Seitengewehr ſo ſchwer ver-
letzt worden, daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.
Der Ueberfallene iſt das Opfer eines bedauerlichen Jrrtums

geworden. sTorgau, 9. April. Jn einem Ausſpann wurde der Hof-
meiſter Förſter vom Rittergut Oelzſchau bei Belgern, als er die
Pferde fütterte. von einem der Tiere ſo heftig gegen den Leib
geſchlagen, daß er an den Folgen geſtorben iſt.

Mansfeld, 9. April. Aus Anlaß der Jahrhunderfeier der
Vereinigung von Mansfeld mit Preußen im Jahre 1915 werden
aller Vorausſicht nach zufolge der von Herrn Dr. Arendt im
Preuß. Abgeordnetenhauſe gegebenen Anregung Mansfelder
Segenstaler als Gedenkmünzen zur Ausprägung gelangen. Jn
den Miniſterien finden gegenwärtig Erhebungen hierüber ſtatt,
in deren Verlaufe die beiden Vertreter unſeres Wahlkreiſes im
Preuß. Landtage, die Herren Abg. v. Haſſell und Dr. Arendt,
im Finanzminiſterium vorſprachen, um dort geltend zu machen,
daß eine ſolche Wiederausprägung der alten Mansfelder Taler
von der Bevölkerung Mansfelds mit großer Freude begrüßt
werden wird.

Lauchſtedt, 9. April. Max Liebermann, der bekannte im-
preſſioniſtiſche Maler, hat ſich bereit erklärt, für die im Lauch-
ſtädter Theater im Juni ſtattfindenden Aufführungen von Ger-
hardt Hauptmanns Drama „Gabriel Schillings Flucht“ die De
korationen zu malen, die durch Georg Hartwig u. Co. in Char-
lottenburg ausgeführt werden ſollen.

Arnſtadt, 9. April. Der Böttcher Apel erſchoß im Streite
den Leiſtenmacher Stötzer. Der Täter wurde verhaftet.

Halle, 9. April. Der von Könnern 42 Uhr Wallwitz paſ-
ſierende Eilgüterzug überfuhr bei der Schranke hinter dem
Bahnhof Wallwitz (Schranke ſoll nicht geſchloſſen geweſen ſein)
den Buchhalter des Maurermeiſters Becker, welcher mit dem
Rade von Sylbitz kam. Der Buchhalter war ſofort tot.

Weimar, 8. April. Hier iſt ſeit mehreren Tagen ein Bau
unternehmer abgängig. Jetzt ſtellt ſich heraus, daß er mit
einem Mädchen unter Mitnahme von 10 000 A geflüchtet iſt.

Halle, 9. April. An Blutvergiftung verſtarb Dr. med. Arno
Beck, Spezialarzt für Augenleiden, angeſtellt vom Kranken-
kaſſenverband Halle. Er hatte ſich bei der Behandlung eines
Kranken eine Blutvergiftung zugezogen, die trotz aller ſofort
angewandter Gegenmittel zum Tode führte.

Schleiz, 5. April. Der Sohn des Bäckermeiſters Göpel
aus Gera, der das Gymnaſium zu Schleiz beſuchte, war ſeit
Anfang dieſer Woche ſpurlos verſchwunden. Geſtern mittag
machte ſich die hieſige Feuerwehr auf, nach dem Vermißten
zu ſuchen. Man fand den jungen Mann erſchoſſen im Gelände
des großen Schweinsberges auf. Er hatte ſeinem Leben ein Ende
gemacht, weil er nicht verſetzt worden war.

Halle, 9. April. Das Königreich Schweden hat in Halle
ein Wahlkonſulat errichtet, welches die Regierungsbezirke Mer-
ſeburg und Erfurt ſowie die thüringiſchen Staaten umfaßt, und
welches dem zweiten Sohne des Geheimen Kommerzienrats Dr.
Heinrich Lehmann, Dr. jur. Hans Lehmann, Mitinhaber der
Firma H. F. Lehmann übertragen worden iſt.

Jena, 9. April. Das alte hiſtoriſche Geleitshaus an der
Saalebrücke, in dem die Burſchenſchaft gegründet worden iſt
und Goethe den Erlkönig ſchrieb, wird dem Neubau der Gams-
dorferbrücke weichen müſſen. Beſitzer dieſes Lokales iſt die
Landsmannſchaft Rhenania. Dieſe wird ſich auf einem mit der
Stadt ausgetauſchten Gelände an der Saalbahnhofſtraße ein
neues Verbindungshaus errichten.

Erfurk, 9. April. Im benachbarten Ermſtedt wollte in
vergangener Nacht ein Wachtmeiſter einen Streit ſchlichten. Da-
bei wurde er von dem beteiligten Knecht Engelbrecht mit dem
Meſſer bedroht. Als der Wachtmeiſter hierauf blank zog, ſtürzte
ſich der Knecht auf ihn und verfolgte ihn mit dem Meſſer. Der
bedrohte Beamte feuerte nun in der Notwehr mit dem Dienſtre-
volver auf den Angreifer, der, in die Bruſt getroffen, in hoff-
nungsloſem Zuſtande ins hieſige Krankenhaus transportiert
werden mußte.

Apyolda, 9. April. Hier ſtarb unter furchtbaren Qualen
der Wollwarenfabrikant Karl Günther. Er ſoll ein Gewehr
geputzt haben und ihm dabei die ganze Schrotladung in dem
Unterleib gegangen ſein.

Jena, 8. April. Das Schiedsgericht im Schneidergewerbe
hat am Sonnabend nach Stägiger Verhandlung die in Reſt ge
bliebenen Orte erledigt und noch eine Reihe Beſtimmungen ge-
troffen. Die neuen Tarife treten mit Wiederaufnahme der Ar
beit in Kraft. Hinſichtlich der Schaffung eines zukünftigen
Reichstarifvertrages wurde zwiſchen den in Frage kommenden

Organiſationen vereinbart, innerhalb der nächſten drei Monate
unter dem Vorſitz der Unparteiiſchen zur Beratung dieſer Frage
ſich wieder zuſammenzufinden und in der Zwiſchenzeit die Ange-
legenheit durch Formulierungsanträge vorzubereiten. Durch
Wiederaufnahme der Arbeit zu Beginn dieſer Woche iſt die Be-
wegung endgültig beigelegt.

Camburg, 8. April. Wilddiebe treiben ſchon ſeit längerer
Zeit in der Umgebung und beſonders im Tautenburger Forſt
ihr Weſen. Als ein Tautenburger Förſter vorige Woche wieder
ein Reh in einer Schlinge fand, legte er ſich auf die Lauer und
bemerkte, wie die Beute auf einen Wagen geladen und unter
Holz verſteckt wurde. Den Wagen verfolgte er, bis er in Cam-
burg vor dem Hauſe eins Wildhändlers hielt. Nach der ſofort
angeſtellten gerichtlichen Unterſuchung ſcheint es ſich um ge-
werbsmäßige Wilddieberei zu handelt.

Haynrode (Kr. Worbis), 9. April. Ueber ein Ehedrama
wird berichtet: Der 32 Jahre alte Ackerknecht Saalfeld lebte ſeit
einer Reihe von Jahren mit ſeiner Ehefrau in kinderloſer, un-
zufriedener Ehe und ſtrebte die Scheidung an, um eine neue
Heirat eingehen zu können. Die Frau war jedoch mit dieſer
Abſicht ihres Mannes nicht einverſtanden und wurde von dieſem
öfters roh behandelt. Vor einigen Tagen wurde die Frau auf
dem Boden ihres Hauſes erhängt aufgefunden. Unter den
Einwohnern von Haynrode entſtand ſogleich der Verdacht, daß
der Tod kein freiwilliger geweſen ſei. Dieſer Verdacht wurde
beſtätigt durch die Obduktion der Leiche, an deren Hals eine
Anzahl Würgeabdrücke, die mit den Fingerabdrücken des Ehe-
mannes genau übereinſtimmten, feſtgeſtellt wurden. Unter dem
Verdacht, die Frau erwürgt und dann aufgehängt zu haben,
um einen freiwilligen Tod vorzutäuſchen, ſollte Saalfeld ver-
haftet werden, Als die Beamten in ſeine Wohnung kamen,
erbat er ſich auf einen Augenblick Erlaubnis, austreten zu dür-
fen. Er ging und erhängte ſich und entzog ſich dadurch ſeinen
irdiſchen Richtern.

Stößen, 8. April. Aus Anlaß der im Auguſt d. J. ſtatt-
findenden Hundertjahrfeier der Firma Krupp in Eſſen hat die
denn Etuisfabrik 60 000 Stück Etuis zu Medaillen in Auftrag

ekommen.
Lokales.

Merſeburg 10. April.
Ueberfüllung in der Kommunal Verwaltung. Kürzlich

wurde das Kapitel „Mittelſchule“ in Merſeburg öffentlich er-
örtert, und die Verfechter der Mittelſchulen wieſen mit Nachdruck
darauf hin, was die Mittelſchüler alles für Berechtigungen ge-
nöſſen. Auf dem Papier, ſo-fagen wir. Es iſt an dieſer Stelle
ſchon darauf hingewieſen worden, daß die mit erwähnte För-
ſter-Laufbahn ſo gut wie gar nicht in Betracht komme und daß
in den kommunalen Verwaltungen ein ſtarkes Ueberangebot
von Arbeitskräften vorhanden ſei, ſo ſtark, daß die Beſoldungen
der nicht feſt Angeſtellten darunter zu leiden hätten. Jetzt wird
nun aus dem im Saalkreiſe belegenen Landſtädtchen Löbejün
unterm 7. d. M. das Folgende berichtet: „Hier war vor einigen
Wochen die Stelle eines Stadtſekretärs ausgeſchrieben. Mit
dieſer Stelle iſt ein Einkommen von 1400 A. verbunden. Das
Einkommen ſteigt von 3 zu 3 Jahren zweimal um je 250 M
und viermal um je 150 A. Das Höchſtgehalt beträgt 2500 A.
Außerdem wird noch ein Wohnungsgeld von 200 M gewährt.
Wie ſtark der Andrang zu ſolchen Stellen in der kommunalen
Verwaltung iſt, beweiſt die Tatſache, daß 142 Bewerbungen
eingegangen ſind, und zwar haben ſich 92 Zivil- und 50 Mili-
täranwärter beworben. Unter den Zivilanwärtern waren jun-
ge Leute, die das Referendarexamen abgelegt hatten; einige
hatten das Abgangszeugnis einer höheren Schule; mehrere ſind
Jnhaber des einjährig-freiwilligen Zeugniſſes. Von der Wahl
eines Zivilanwärters wurde abgefehen. Es wurde der Bezirks-
feldwebel Maul aus Burg bei Magdeburg gewählt.“

Stenographie Stolze-Schrey. Wie nun endgültig feſtſteht,
findet der allgemeine Stenographentag der Schule Stolze-Schrey
in der Zeit vom 1. bis 6. Auguſt 1912 in Magdeburg ſtatt. Der
Magiſtrat dieſer Stadt hat in richtiger Würdigung der Bedeu-
tung dieſer Tagung 2000 A für das mit der Tagung verbun-
dene Wettſchreiben geſtiftet; außerdem hat er einer neuen
Straße den Namen Stolze-Straße verliehen. Auf der Tages-
ordnung ſtehen 6 wiſſenſchaftliche Vorträge, außerdem finden
Nebenverſammlungen des Militär-Stenographen- und des Aka-
demiſchen Stenographen-Bundes, ſowie des Schüler-Werbe-
Ausſchuſſes ſtatt. Auch eine ſtenographiſche Lehrer- und Lehr-
erinnenprüfung unter dem Vorſitz des Herrn Geheimrat Kae-
ding in Steglitz iſt vorgeſehen; Anmeldungen hierzu ſind bis
zum 15. April an dieſen zu richten.

Milikäranwärker
bei der neuen Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte.

Aus den Kreiſen der Militäranwärter gehen in großer Zahl
Bewerbungsgeſuche um Anſtellung bei der im Entſtehen begrif-
fenen Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte ein. Es ge-
winnt den Anſchein, daß die Militäranwärter vielfach über die
Anſtellungsbedingungen der neuen Anſtalt nicht zutreffend un-
terrichtet ſind. Es ſei deshalb darauf hingewieſen, daß ſämt-
liche Beamte dieſer Anſtalt mit Ausnahme derjenigen des
Direktoriums nicht Reichsbeamte ſind. Die Bureau-, Kanz-
lei- und Unterbeamten werden daher nur kündbar und vor-
ausſichtlich ohne andere Anſprüche auf Ruhegehalt und Hinter-
bliebenenfürſorge, als ſich aus der Angeſtelltenverſicherung er-
geben, angeſtellt. Allerdings iſt in dem Verſicherungsgeſetz für
Angeſtellte feſtgelegt, daß unter allen Beamtenſtellen mindeſtens
ein Drittel mit Militäranwärtern beſetzt werden ſollen, ſoweit

geeignete Bewerber vorhanden. Die letztere Einſchränkung
weiſt darauf hin, daß die Anſtellung von dem Ausfall einer
Prüfung abhängig gemacht wird. Da aber die Bureau- und
Unterbeamten der neuen Anſtalt in bezug auf ihre Anſtellungs-
bedingungen den Privatangeſtellten gleichſtehen, iſt kaum anzu
nehmen, daß Militäranwärter auf dieſe Stellen im allgemeinen
beſonderen Wert legen werden.

Gerichkszeikung.

Berlin, 9. April. Vor der 6. Strafkammer des Landgerichts J kam
geſtern in der Berufungsinſtanz der Beleidigungsprozeß, den die König-
liche Kammerſängerin Frida Hempel gegen den Redakteur des „Kleinen
Journals“ Arthur Lehmann angeſtrengt hatte, zur Verhandlung. Den
Angeklagten, gegen den Offizialklage erhoben worden war, hatte das
Schöffengericht wegen Beleidigung des Fräulein Hempel zu hundert A
Geldſtrafe verurteilt. Gegen dieſes Urteil iſt Berufung eingelegt wor-
den. Jn der Sache ſelbſt handelt es ſich um einen Artikel, der im No-
vember v. J. in dem „Kleinen Journal“ erſchienen iſt. Jn dieſem wird
darauf hingewieſen, daß in dem Pariſer „Journal“ der frühere Kam-
merdiener des Königs Leopold von Belgien ſeine Memoiren veröffent-
licht und in dieſem recht intereſſante „Enthüllungen“ darüber macht, wie
die Kammerſängerin Frida Hempel zu der hohen Auszeichnung des
Leopoldordens gekommen ſei. Es wurde in dem Artikel behauptet, daß
Fräulein Hempel auf der Promenade in Oſtende die Bekanntſchaft der
Baronin Vaughan gemacht habe und von dieſer eingeladen worden ſei,
an einem Konzertabend teilzunehmen. Dieſer ſoll, wie es weiter hieß,
in ein Bacchanal, bei welchem die gewagteſten Tänze vorgeführt wurden,
ausgartet ſein. Jn der vorigen Verhandlung bekundete Fräuelin Hem-
pel, daß hiervon nach keiner Richtung hin die Rede ſein könne. Sie ſelbſt
ſei von dem Privatfekretär des verſtorbenen Königs Leopold aufgefor-
dert worden, in deſſen Schloß zu ſingen. Bald nach ihrem Vortrage
habe ſie das Schloß verlaſſen und ſei in ihr Hotel zurückgekehrt, da ſie
noch an demſelben Tage verreiſen mußte. Die Baronin Vaughan habe
ſie niemals kennen gelernt. Zu der geſtrigen Verhandlung war der
Dolmetſcher der franzöſiſchen Sprache Rechtsanwalt Jllch geladen, um
den Originalartikel aus dem Pariſer Journal zu überſetzen. Die vom
Vorſitzenden angeregten Vergleichsvorſchläge ſcheiterten. Der Staatsan-
walt führte aus, der Artikel ſei formell und inhaltlich beleidigend. Daß
die Baronin vom König Leopold für Fräulein Hempel den Leopolds-
orden erwirkt habe, würde an ſich nicht beleidigend ſein, was aber dem
Artikel gehäſſige Schärfe gebe, ſeien die die weibliche und künſtleriſche
Ehre des Fräulein Hempel herabſetzenden Nebenumſtände. Die Ver
handlung ging noch nicht zu Ende. Es wurde ein neuer Termin an
geſetzt, da noch mehrere Zeugen vernommen werden ſollen.

Vermiſchkes.
Zürich, 10. April. Die Tochter Auguſt Bebels, die Gattin des jüngſt

verſtorbenen Arztes Dr. Simon, und ſelbſt Aerztin, iſt infolge des Todes
ihres Mannes geiſteskrank geworden, ſo daß ſie in ein Sanatorium ge
bracht werden mußte.

Müänchen, 9. April. Der Vater des bei dem Unglück auf dem Chiem-
ſee ums Leben gekommenen Barons Ferſtel hat für die Auffindung der
Leichen, um die ſich unter Führung von Oberingenieur Schnell und Pro-
feſſor Zeio Diemer die Fiſcher der Fraueninſel bemühen, eine Belohnung
von 1000 A ausgeſetzt. Die Bergungsverſuche, die der tagelang herr-
ſchende, in der Richtung aber wechſelnde Sturm ſehr erſchwert, wurden
Montag begonnen und werden etwa 10 Tage lang fortgeſetzt. Das Se-
gelſchiff hat ſich unter dem Druck des Sturmes mit ſeiner Floſſe ſo tief
in den feinen Sand des Südufers eingegraben, daß es nicht einmal
durch einen Dampfer weggezogen werden konnte. Das Boot wird aus
gegraben werden müſſen.

Memyhis (Tenneſſee), 9. April. Der Hauptdeich am Miſſiſſippi bei
Golden Lake in Arkanſas iſt gebrochen. Man befürchtet, daß durch das
eindringende Waſſer gegen 45 Ortſchaften wenigſtens teilweiſe unter
Waſſer geſetzt werden. Die bedrohten Plätze ſind telephoniſch von der
drohenden Gefahr verſtändigt worden.

Kairo, 9. April. Da geſtern das orientaliſche Frühlingsfeſt Cham el
Neſſim gefeiert wurde, ſo waren alle Vergnügungsdampfer auf dem
Nil ſtark beſetzt. Der Dampfer „Aslan“ der Omnibus-Geſellſchaft hatte
einige hundert Paſſagiere, zum großen Teil Eingeborene, an Bord
Abends 6 Uhr rannte das Schiff etwa ein Kilometer vom Ausflugsort
Barage entfernt, mit einem Dampfer der „Delta Navigation Compony“
zuſammen und erhielt ein ſo großes Leck, daß es in wenigen Minuten
ſank. Ueber 200 Perſonen retteten ſich teils ſchwimmend, teils wurden
ſie von Schiffern geborgen. Die Zahl der Toten ſteht noch nicht feſt;
die Angaben ſchwanken zwiſchen 50 und 150 Perſonen; eine amtliche
Meldung ſpricht dagegen nur von 15 Toten.

Das Unwetter.
Ganz Nordeuropa wird nun ſchon ſeit Tagen von furchtbaren Stür-

men heimgeſucht, die überall Schaden und Verheerungen angerichtet
haben. Beſonders Deutſchland hat unter dem Wüten des entfeſſelten
Elementes zu leiden, das auf dem Meere und an den Küſten maſſenhaft
Opfer fordert. Auf Helgoland iſt der ſchon tagelang anhaltende Sturm
zum Orkan geworden. 2 Frachtſchiffe ſind geſunken, ein Schoner iſt auf
der Düne geſtrandet. 17 Perſonen von dieſen Fahrzeugen konnten noch
in der Nacht geborgen werden. Auch bei Cuxhaven und zwor auf
Mittelgrund beim vierten Feuerſchiff iſt geſtern bei ſchwerem Südweſt-
ſturme der Viermaſter „Alſterfee“ geſtrandet und von Schleppern nach
Hamburg bugſiert worden. Die holländiſche Tjatk „Wilhelminta“ iſt un-
terhalb Neuwerks geſunken. Die Schiffbrüchigen, 2 Männer, eine Frau
und 3 Kinder, wurden von dem Neuwerker Rettungsboeot aufgenommen.
Jn Hamburg ſind an verſchiedenen Stellen des Hafens Schuten und an-
dere Fahrzeuge voll Waſſer geſchlagen und geſunken. Mehrere Schlepper
wurden losgeriſſen und beſchädigt. Der von Middlesbrough aufgekom-
mene Dampfr „Varild“ ſtieß im Kaiſer WilhelmHafen mit dem Dampfer
„Braſilia“ zuſammen; beide wurden leicht beſchädigt. Die am Hafen
belegene Straße und die Vorſetzen ſind überſchwemmt; ſämtliche in den
niedrigen Stadteilen belegenen Kellerräume ſtehen unter Waſſr.

Jm Binnenland ſind die Verwüſtungen nicht minder bedeutend. Die
Stürme der letzten Tage haben in den Waldungen des Rieſen und Jſar
gebirges großen Schaden angerichtet. Viele zehntauſend Feſtmeter Hoch-
wald ſind niedergebrochen. Wie aus Gottesberg gemeldet wird, haben
die furchtbaren, zuweilen orkanartigen Stürme im ganzen Waldenburger
Berglande ungeheuren Schaden verurſacht. Die Fernſprechleitungen und
elektriſchen Lichtleitungen vieler Gemeinden ſind zerſtört.

Müde, Unpäßlich, Blaß, Bleichſüchtig,
Abſpannung, Schlafloſigkeit, Nervoſikät, ſind ſichere Zeichen,
daß Leciferrin notwendig iſt, die Kräfte zu heben, Lebensfriſche
herzuſtellen, das Blut zu bereichern und wieder gute Farbe und
Ausſehen herzuſtellen.

Leciferrin iſt ſehr angenehm von Geſchmack und der Er-
folg iſt ein prompter und nachhaltiger. Allgemein geprieſen
und von Aerzten verordnet.

Preis M. 3.-- in Apotheken erhältlich, ſicher von:
Löwen-Apo!heke Halle.

Amkliche Bekannkmachungen.
Bekannkmachung.

Wegen Umbaues der Steinſchlag-
bahn der Chauſſee Halle--Lauchſtedt
in km7,850 bis 8,010 wird die Strecke
von km 6,5 Flur Holleben bis 8,4

wieſen.

weg von Holleben bezw. Delitz a. B.
nach Benkendorf- Zuckerfabrik ver-

Merſeburg, den 4. April 1912.
Der Königliche Landrat.

J. B.: Gerber.-

Ortsrichter Weber, Niederwünſch
Ortsrichter Schmidt, Löpitz
Ortsrichter Fehſe 1, Frankleben
Ortsrichter Klemm, Räpitz
Schöppe Schmidt, Pretzſch
Schöppe Mehlgarten, Niederwünſch.

h e

Flur Delitz a. B. vom 15. April ab auf
14 Tage für den Fuhrverkehr geſperrt.
DergFuhrwerksverkehr wird während

dieſer Zeit auf den Kommunikations-

Bekanntmachung.
Jm Monat März 1912 ſind neu

beziehungsweiſe wiedergewählt und
von mir beſtätigt:

Merſeburg, den 2. April 1912.
Der m Landrak.

Gerber.

Förderung der TDahresabſchluß-

Alle uns unterſtellten Beamten
und Kaſſen machen wir auf den nahe
bevorſtehenden Jahresabſchluß mit
dem Erſuchen aufmerkſam, in jeder
Weiſe mit dazu beizutragen, daß alle
das ablaufende Etatsjahr betreffen-
den Einnahmen und Ausgaben noch
in deſſen Büchern und Rechnungen

zum Nachweiſe gelangen und Ein
nahme- und Ausgabereſte, ſoweit
irgend möglich, vermieden werden.

Auch erſuchen wir alle diejenigen,
welche innerhalb unſeres Geſchäftsbe-
reichs aus der Zeit vom 1. April
1911 bis Ende März 1912 herrüh-
rende Forderungen an den Staat
zu erheben haben, ihre Rechnungen
ſobald als möglich, ſpäteſtens aber

arbeiten.
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Nummer 84. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Donnerstag, den 11. April
bis zum 20. April d. Js., an uns
einzureichen,

Merſeburg, den 26. März 1912.
Königliche Regierung.

v Derpitz.
Jm Grundſtück Halleſcheſtraße

No. 19 hier ſind zum 1. Oktober
d. Js. die bisher von dem Kauf-
mann Max Jetſchke innegehabten
Räume (ehemalige Schneidemühle,
Lagerraum und Schuppen) ander-
weit zu vermieten.

Reflektanten erhalten nähere Aus-
kunft im hieſigen Magiſtratsbüreau.

Merſeburg, den 4. April 1912.
Der Magiſtrat.
Private Anzeigen

20000900 005050000009
In großer Freude zeigen die

glückliche Geburt eines

Mädchens
an
Kurt Walbe u. Frau Margarete 8

geb. Hauffe.
Werſeburg, den 9. April 1912-

0020900000000000020

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Meckert, Ober- Burgſtr. II.

Lodenpelerinen
empfiehlt

H. Schnee Nachf.
Halle a S., Gr. Steinstr. 48.
Stadttheater in Halle.
Donnerstag, 11. April, abds. 7 14
Uhr: Der Verschwender. (Jm
4. Akt: Künstler-Kovwzert.)

eamfenschuſe
I h
Abt. I 73 Zivüanwärter mit 2 jährig.

r m hWennso W n
ein. Prospekt frei.

r

a erseburg e
NHälterstrasse 40 Telefon e

e me Unsere mit alen e
modernen Naschinen
der Neuzeit ausgestattete c

I Buchdruckerei empfiehlt
sich zur Anfertigung von S a
Prucksachen für Behör-
den, sowie für den ger

J schüäftlichen und privaten
I Bedarf. Gleichzeitig S

machen wir auf das sehr
reichhaltige Formular- e

S

e

eS
S e e

Ssmti. an ein
Haben in dem täglich tet

e e infolee e

deeraeeee

z immer 7 die beſten u. acht

Zu haben bei (560
Gustav Schwendler,
gehendſten.

Merseburg, Karlstrasse.

h ſchon mit 1000 Mk. binnen kurzer Seit

Billig, kräftig, wohlschmeckend sind

in e zu 10 Pfg. für 23 Teller Suppe. Nur mit

Wasser in kürzester Zeit zuzubereiten. In grosser Sor-
tenauswahl stets frisch vorrätig bei

Emil Frahnert, kl. Ritterstr. 18. (734

können wir eingehen, dass Sie
nach einmaligem Versuch in-
folge der grossen Vorzüge Ihre
Schuhe stets versehen lassen

mit Gontinental
KummiAhsätzen

Enorm haltbar
Schwelmer Gummiwaren industrie G. m. b. H., Schwelm j. V.

cone die
S

Sinladung.
Die Höh. r s (Lyzeum) in Merſeburg rüſtet ſich zu

der am 1. M i d. J. ſtattfindenden

50jährigen Jubelfeier
und ladet alle ehemaligen Schülerinnen zur Teilnahme an dieſer
Feier hierdurch herzlichſt ein.

Direktor und Lehrerkollegium des Lyjeums.

Weyrkraftverein Jungdentſchland
in Merſeburg.

Sonntag, den 14. April d. J. Ausflug über Frankleben nach dem
Schlachtfeld von Roßbach und zurück über Vorwerk Bäumchen.

Auf dem Hin und Rückmarſch finden Gelände- und Augenübungen,
auf dem Schlachtfelde ein Vortrag ſtatt.

An Marſchliedern ſollen geſungen werden:
„O Deutſchland hoch in Ehren“,
„Wie ein ſtolzer Adler, ſchwingt ſich auf das Lied“,
„Jch hatt' einen Kameraden“.

Sammelplatz: 21/, Uhr Nachm. auf dem Nulandtplatz, wo die Ein-
teilung in Abteilungen und die Aufſtellung von Liſten vorgenommen
werden ſoll.

Ende des Ausflugs: Etwa 7 Uhr abends auf dem Nulandtplatz mit
dem gemeinſamen Geſang „Treue Liebe bis zum Grabe“ nach der Melodie
„Deutſchland, Deutſchland über alles“.

„Jungdeutſchland“ wird gebeten, ſich für dieſen Ausflug mit weißer
1 Armbinde, die ſelbſtgewählten Führer der Abteilungen Hohenzollern“, 1

„Schill“, „Blücher“, „Friedrichsgruppe“, „Seydlitz“ und „Schwerin“ mit
zwei weißen Armbinden zu verſehen und ſich bei jedem Wetter einzu
finden, denn

„Sei's trüber Tag, ſei's heitrer Sonnenſchein,
Jch bin ein Preuße, will ein Preuße ſein“.

Gleichzeitig mache ich bekannt, daß jeder Jüngling, welcher nach Aus-
weis der Liſten ſechsmal hintereinander den Uebungen und Ausflügen von
Anfang bis zu Ende beigewohnt hat, als Auszeichnung für ſeinen Eifer
aus den Mitteln des Vereins einen Filzhut, ſog. „Südweſter“, erhält, der
bei allen Uebungen des „Wehrkraftvereins Jungdeutſchland“ zu tragen
und in gutem Zuſtand zu e halten iſt. Dieſer Hut bleibt Eigentum des
Vereins und muß bei ev. Austritt an den Verein zurückgegeben werden.

Roth, Hauptmann.

Das Beste für die Hautpflege ist:

„Pfeilring“ Lanolin- Seife
25 Pfg. pro Stück. 3 Stück 65 Pfg.

Nachahmungen weise man zurück.
Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschatt.
Charlottenburg, Salzuſfer 16, Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

Aeußzeerft günſtige Gelegenheit,

ein beträchtl. Vermögen zu erwerben
durch Kauf u. Vertrieb einer patentamtl. geſchützten

ſpen staunenwertes Angebot!
Keine Waschfraul Kein Waschen

mehr

das idealste Waschmittel der Gegen-
wart die grösste Errungenschaft der

ſ! Wir besorgen Ihnen das allein

van modernen Chemie
absolut unschädlich, enthält kein Ohlor,

kein Soda, erspart jede Mühe wäscht alles allein
dass billigste und sparsamste Waschmittel

In wenigen Minuten macht es die Wäsche blendendWeiss, sohont Stoff und Gewebe, greift Farbe nicht an.
Die kostbarsten Gewebe, die beim Reiben mit der Hand
leicht zerreissen, bleiben heil und werden wie neu.

Viele Dankschreiben und Anerkennungen!
IIaustrauen habt Ihr Eure Wäsche lieb

Dann machen Sie sofort eine Probe mit Lavarin.
Wir sind Ihrer Dankbarkeit und dauernden
Kundschaft sicher. Es ist in Ihrem eigenen

Interesse mit Lavarin zu waschen.
Bestellen Sie sofort ein Paket enthaltend 5 Stück

maliges Waschen. REingzelpreis

Lavarin!

N II l Mark. 30 P. pro Stücktür 5 Stück, ausreichend für 5

Bei Voreinsendung des Betrages potofrei;

Nachnahmesendung 1,25 Mk.
Schreiben Sie sofort E. Leipziger, Lavarinfabrik Abt. A72.

an Berlin WW, 30. Stühbhbenstr. 9,
Gratis! Jedem Paket liegt ein wertvolles

Geschenk bei.

ßève de bouy
von der

Hengſthaltungs-Genoſſenſchaft Schafſtädt

im März 1912 importierter
Belgiſcher Huchthengſt

Dunkerfuchs m. Bl., geb. am 10. Mail908
Vater: Rève de Perwin, St. B. B. 34668

höchſtprämiiert
vom Rève d'or, Weltchampionat-Hengſt

vom Jupiter Championat-Hengft
höchste Auszeichnuvg

Mutter Loeli, St. B. B. 23593
von Jupiter II, rechter Bruder von Rève d'or

höchſt prämiiert in Belgien
ſteht auch für Stuten von Beſitzern, die nicht an die Ge
noſſenſchaft angeſchloſſen ſind, zum Decken bereit.

Hengſthalt ung Henrſeſchaft Schafſtädt.
(641

Mitteldeutsche Privat-Bank, Aktiengesellschaft
Magdeburg Hamburg Dresden-- Leipzig.

Zweigniederlassung Merseburg
Aktienkapital H. 60.000. 000.--. Reserven ca. M. 8.000 000.--

„Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“
hochwichtigen Erfindung für einen beſtimmten Bezirk

Grünberger Vrauerei-Filiale, Dresden-N., Leipz. Str. 12. (723

Anzüge, Palelots u. UIvter
Moderne in grosser Auswahl zu enorm

für Herren, billigen Preisen.

Jünglinge

u. Anaben

Abteilung für
Herren-Moden

Otto Dohkowit? herenn
jetzt Entenplan De Stecknersechen Laden.

S

S2222 22.
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